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Doktortitel für Basler Lehrer 
Di e Universitat und die Padagogische Hochschule ba uen gemeinsam ei n lnstitut für Bildungswissenschaften auf 

Die Akademisierung schreitet 
voran: Bald schon kõnnen 
Lehrer Doktoren werden. Das 
stõsst an der Uni und in der 
Politik aufWiderstand. 
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i e Universitãt Basel und die 
Pãdagogische Hochschule 
(PH) konzipieren ein Insti­
tut fiir Bildungswissen­
schaften. Die Verantwortl.i­

chen von Uni und Fachhochschule bestã­
tigen Recherchen der «Schweiz arn Sonn· 
tag». Ziel des Projekts ist, ein Doktorats­
programm in Fachdidaktik aufzubauen. 
Dernnach kiinnten Lehrer an der Uni ei­
nen Doktortitel rnachen. 

Wie das Institut genau organisiert 
sein wird, ist noch unklar. Mit der Pla· 
nung beschãftige sich derzeit eine Ar­
beitsgruppe unter der Leitung von Uni-Vi­
zerektorin Hedwig Kaiser, sagt der Rektor 
der Universitãt Basel, Antonio Loprieno. 
In den vergangenen drei Jahren sei klar 
geworden, dass eine «Bündelung von 
Kornpetenzen irn fachdidalctischen Be­
reich>> niitig sei. Die Gründung dieses Ins­
titutes rnache es rniiglich, «die Kornpeten­
zen der Fachhochschule rnit der Erfah­
rung und dern Qualitãtssiegel des univer­
sitãren Doktors zu verbinden>>, so Loprie­
no. Dies kiinne schweizweit <<Wegweisen­
den Charakter» haben. 

Àgyptologe Antonio loprieno, Rektor d er Universitãt Basel. RAPHAEL HÜNERFAUTH/ROLAND SCHMID 

UM DIE PLANUNG DES INSTITUTES voran­
zutreiben, rnusste die Universitãt ihre 
Statuten anpassen. Bisher lag die Ho­
heit, Doktortitel zu verleihen, aus­
schliesslich bei den Fakultãten. Dies ãn­
dert sich nun, darnit auch das neu ge­
gründete Institut sein en Abgãngem aka­
dernische Titel verleihen kann. Über die 
Revision des Reglernents entschied die 
Regenz irn Dezernber. 

Die Idee karn nicht bei allen Profes­
soren gut an. Kritische Stimmen plãdier­
ten gernãss Informationen der «Schweiz 

arn Sonntag» dafiir, dass die Falrultãten 
künft:ig rnitentscheiden dürfen, wern 
das Rektorat die Kornpetenz zuspricht, 

l l l eh habe mei ne Zweifel, 
' ' o b ei n Lehrer ei nen 
Doktortitel braucht.» 
PAUL WENGER. SVP·LANDRAT 

Doktortitel zu verleihen. Der Vorschlag 
wurde vorn Rektor allerdings abgelehnt. 

Loprieno sagt, es habe vor allern 
Vorbehalte gegenüber der «syrnboli­
schen Offuung der Doktoratsstufe fiir 
Dozierende und Studierende der Pãda-

gogischen Hochschule» gegeben. Dieser 
Paradigrnenwechsel stosse bei rnanchen 
Kollegen aufWiderstand. 

Widerstand gegen die Plãne gab 
und gibt es aber ni eh t n ur innerhalb d er 
Universitãt, sondem auch in der Politik. 
Paul Wenger, Baselbieter SVP-Landrat 
und Prãsident der Bildungskornrnission, 
sagt, er habe Zweifel, ob ein Lehrer ei­
nen Doktortitel brauche. Ein Theoreti­
ker laufe Gefahr, irn Alltag als Lehrer zu 
scheitem. Auch als Dozent seien in die­
sern Beruf drei Dinge sehr wichtig: Fach­
wissen, Talent und Praxiserfahrung. 

Dass ein Dozent, der angehende 
Lehrer unterrichtet, nicht nur einen 
wissenschaftlichen Hintergrund beniiti­
ge, betont auch CVP-Grossrat Oswald in­
glin, Prãsident der Basler Bildungskorn­
rnission. Inglin kann aber auch das Be-

dürfnis der Pãdagogischen Hochschule 
nachvollziehen, ihren Studierenden und 
Mitarbeitem eine Dissertation zu errniig­
lichen. «An der FHNW arbeiten viele Wis­
senschafter», sagt Inglin. «Wer forscht, 
rnuss auch doktorieren kiinnen.>> Dass die 
Fachhochschule zu diesern Zwed<: rnit 
der Universitãt zusarnrnenarbeite, sei 
sinnvoll und der einzig richtige Weg, urn 
Prornotionen anzubieten. 

DER GYMNASIALLEHRER INGLIN wamt 
aber ebenfalls vor einer zu starken Ver­
akadernisierung der Lehrerausbildung. 
Ziel sei sicher nicht, dass künftig allen 
Lehrem nahegelegt würde, eine Disser­
tation zu schreiben, rneint Inglin. Dieses 
Angebot sei insbesondere fiir wissen­
schaftliche Mitarbeiter der Fachhoch­
schule gedacht. 

Radar lnfo Basel warnt vor Radarfallen 
Facebook-Gruppe erwagt eine lnitiative gegen Radarkontrollen ausserhalb von Risikozonen 
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Die Mitglieder der Facebook-Gruppe Ra­
dar Info Basel hatten rund urn die ver­
gangenen Festt:age viel zu tun. Ernsig 
schrieben sie Meldungen wie «Bahnhof 
Sissach: Lichterkontrolle», «Radar in Ep­
tingen,, «Mobiler Radar zwischen Mag­
den und Rheinfeldem oder «Polizei-Kont­
rolle bei der Heuwaage». 

Qou der Gruppen-Aktivitãten: Seit 
einern Jahr sind iiffentliche Wamungen 
vor Geschwindigkeitskontrollen irn Ver­
kehr eigentlich verboten. «Mit Busse 
wird bestraft», steht in Artikel 98a des 
schweizerischen Strassenverkehrsge­
setzes, <<Wer iiffentlich vor behiirdlichen 
Kontrollen irn Strassenverkehr wamt.» 
Christoph Naef, Chef d er Verkehrspolizei 
irn Kanton Baselland, betont: «Wir hal­
ten fest, dass jedes iiffentliche Wamen 
von Radarkontrollen verboten ist.» Ob 
un d wie eine Urngehung des Verbots ver­
folgt werde, wollte Naef «aus polizeital<:­
tischen Gründen» nicht sagen. In Basel­
Stadt bleibt rnan gelassen. Facebook wer­
de nicht auf Radar-Wamungen geprüft, 
sagt Martin R. Schütz, Sprecher des Jus­
tiz- und Sicherheitsdeparternents. 

VIELE FACEBOOK-RADAR-GRUPPEN haben 
aufgegeben, als arn 1. Januar 2013 das 
Verbot von iiffentlichen Wamungen in 
Kraft getreten ist. Radar Info Basel be­
steht jedoch weiter. Die Gruppe ist bei 
Facebook als geschlossene, geheirne 
Gruppe eingetragen. Mitglied kann nur 
werden, wer vorgeschlagen und speziell 
aufgenornrnen wird.Juristisch gesehen 
stellt sich daher die Frage, ob die Radar-

Àrgernis Geschwindigkeitsradar. 

Wamungen auf dieser Website als iif­
fentlich gelten. Irnrnerhin zãhlt die 
Gruppe laut eigenen Angaben aber über 
7100 Mitglieder. «Gernãss unserer Kennt-

nis gibt: es dazu keine Gerichtspraxis», 
sagt Schütz. 

Die Mitglieder von Radar Info Basel 
ãrgem sich über die Geschwindigkeits­
Kontrollen: «Sie dienen schlichtweg zurn 
Geldreinholen und nicht rnehr dafiir, 
die Verkehrssicherheit zu erhiihem, 
klagt ein Motorradfahrer. Man rnüsse et­
was gegen d en «Radar- und Bussenwahn­
sinm untemehrnen. Die Gruppe stellt 
sich nicht grundsãtzlich gegen Ge­
schwindigkeitskontrollen: Vor Weih­
nachten diskutierten viele Mitglieder, ob 
es Sinn rnache, irn Baselbiet eine kanto­
nale Initiative rnit der Forderung einzu­
reichen, dass Radarkontrollen nur noch 
in Risilmzonen (Schulhãuser, Altershei­
rne u.a.) und an Orten rnit statistisch er­
wiesenen hohen Unfallzahlen durchge­
führtwerden sollten. 

MIT EINER EINSCHRÃNKUNG der Standor­
te soll verhindert werden, dass die Kan­
tane rnit den Gerãten Urnsatz bolzen. 
Die Vorwürfe der Facebook-Kãrnpfer kon­
tem di e Behiirden. «Es gibt bei uns keine 
Vorgabe, die Busseneinnahrnen zu stei­
gem», betont Schütz. Die Budgetierung 
sei keine Zielvorgabe. Darurn hãtt:en die 
Ertrãge l<:eine Auswirkungen auf das 
Budget der Basler Kantonspolizei. Diese 
Aussage stiitzt, dass in Basel seit 2010 
unverãndert an 14 Orten Anlagen zur 
Geschwindigkeitskontrolle bestehen. Zu­
sãtzlich seien eine sernistationãre Anla­
ge sowie vier Fahrzeuge in Betrieb, sagt 
Schütz. In Baselland stehen die spezifi­
schen Gerãte ebenfalls an 14 Standorten 
(9 auf Kantons-, 5 auf Nationalstrassen). 
Dazu kornrnen laut der Polizei Basel-

Landschaft:jedoch etliche stationãre und 
rnobile Anlagen auf Gerneindestrassen, 
die irn Besitz der Gerneinden sind. 

Beide Kantone rechnen rnit hohen 
Einnahrnen aus den Ordnungsbussen. 
Für 2014 budgetieren Basel-Stadt 17,2 
Millionen Franken, Baselland 22,3 Mil­
lionen Franken. 2010 erzielte Baselland 
erst rund neun Millionen Franken. Für 
Baselland sind die Einnahrnen wichtig. 
Irn Rahrnen des Entlastungspalcets wur­
den die Radargerãte verbessert und un­
ter anderern eine schnellere Ausliisungs­
geschwindigkeit installiert: Diese Mass-

li «Radare dienen nicht 
' ' mehr den Zweck, di e 
Sicherheit zu erhõhen.» 
RADARGEGNER. FACEBOOK 

nahrnen allein brachten 2012 laut der 
Baselbieter Polizei rund acht Millionen 
Franken rnehr an Ordnungsbussen. 

DIE VERKEHRSSICHERHEIT in der Schweiz 
hat sich in den letzten 40 Jahren positiv 
entwidcelt: 1971 zãhlte rnan noch 1773 
Unfalltote, 2012 nur noch 339. Das bishe­
rige Konzept der Geschwindigkeitsrnes­
sungen werde deshalb überprüft, sagt 
Schütz. Der Ausgang dieser Arbeit sei of­
fen. Urn an d er politischen Debatt:e teil­
nehrnen zu kiinnen, rnüssten sich die 
Mitglieder der Facebook-Gruppe aller­
dings outen. 

Über d en Stellenwert d er Forschung 
innerhalb der Lehrerausbildung schwelt 
seitJahren ein Konflikt an der Pãdagogi­
schen Hochschule. Zuletzt ausgebro­
chen ist er irn vergangenen Jahr durch 
eine Urnfrage, welche der Verband Do­
zierende Nordwestschweiz in Auftrag 
gegeben hatte. 

Die Resultate der Studie zeigen eine 
grosse Skepsis der Dozenten gegenüber 
der zunehrnenden Bedeutung der For­
schung in der Lehrerausbildung. Sie 
fürchten einen Qualitãtsverlust. Beson­
ders in Kritik steht der Relctor der PH, 
Hermann Fomeck. Dieser gilt als trei­
bende Kraft der in vielen Kreisen 
ungeliebten Akadernisierung. Nun hat 
er einen guten Verbündeten gefunden: 
Antonio Loprieno, Basels Vorzeige­
Akaderniker. 

Architektur­
museum verliert 
Mitglieder 
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DAS SCHWEIZERISCHE Architelcturrnuse­
urn SAM, angesiedelt in Rãurnlichl<:eiten 
der Kunsthalle Basel, beantragt beirn 
Kanton Basel-Stadt zusãtzliche Subven­
tionen von 70 000 Franken pro Jahr. Die 
Regierung aber rniichte an der bisheri­
gen Surnrne von jãhrlichen 80 000 Fran­
ken festhalten. Das geht aus einern Be­
richt der Regierung hervor, der in der 
Sitzung des Grossen Rats vorn kornrnen­
den Mitt:woch behandeltwerden soll. 

Das SAM erhãlt seit dern Jahr 2010 
Subventionen vorn Kanton, nachdern es 
irn Vorjahr Schulden von 900000 Fran­
ken angehãuft hatte. Darauf unterzog es 
sich einern Sanierungsprograrnrn. Für 
dieJahre 2014 und 2015 sind vorn Bund 
insgesarnt 500 000 Franken zugesichert. 

Neben den Geldem der iiffentlichen 
Hand finanziert sich das SAM über Fund­
raising sowie über Mitglieder und Giin­
ner. Diese aber stiitzen die Institution 
nicht rnehr wie bisher. Die Beitrãge san­
ken von 2010 bis 2012 urn rund 152 800 
Franken. Irn Bericht der Regierung wird 
dies auf einen Vertrauensverlust zurüd<:­
geführt. 

SAM-Leiter Hubertus Adarn betont 
gegenüber der «Schweiz arn Sonntag>>, 
die zusãtzlichen Subventionen würden 
nicht beantragt, urn die sinkenden Mit­
gliederbeitrãge aufzufangen. Vielrnehr 
wolle rnan das Verrnitt:lungsprograrnrn 
ausbauen. Würden keine zusãtzlichen 
Gelder gesprochen, sei dies nicht rniig­
lich und allenfalls rnüsse beirn Ausstel­
lungsprograrnrn gespart werden. Einen 
Stellenabbau schliesst er hingegen aus. 
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